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Bekanntmachung.
Bekanntmachung, zeitweiſe Sperrung

von Schleuſen betreffend.
Wegen Ausführung von

werden die Schleuſen zu Trotha und Rothen
burg vom 2. Januar bis 15. Februar 1907
für den Schiffahrtsverkehr geſperrt.

Merſeburg, den 27. Oktober 1906.
Der Königliche RegierungsPräſident.

J. V. v. Terpitz.

Bekanntmachung.
Der Herr Regtierungspräſident hierſelbſt hat

den Strommeiſter Röhr zu Halle a. S. zum
Fiſchereiaufſeher für das Gebiet der Saale
von Schkopau bis Wettin ernannt.

Merſeburg, den 5. November 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachſtehend bringe ich das endgiltige Er-

gebnis der Volkszählung vom 1. Dezember 1905
im hieſigen Kreis zur öffentlichen Kenntnis.

Die Zahl der orts anweſenden Bevölkerung
beträgt:
in der Stadt Lauchſtädt 2034 gegen 2089 im

Jahre 1900, mithin Abnahme 55;
in der Stadt Lützen 3981 gegen 3838 im

Jahre 1900, mithin Zuwachs 143;
in der Stadt Merſeburg 20 024 gegen 19 118

im Jahre 1900, mithin Zuwachs 906;
in der Stadt Schafſtedt 2851 gegen 2668 im

Jahre 1900, mithin Zuwachs 183;
in der Stadt Schkeuditz 6860 gegen 6356 im

Jahre 1900, mithin Zuwachs 504;
in den Städten überhaupt 35 750 gegen

r im Jahre 1900, mithin Zuwachs
1681;

Der Fremde.
Roman von Robert Kohlrauſch.

(48. Fortſetzung.

„Jch fürchte, nein. Denn es iſt mehr eine
Krankheit der Seele als des Körpers. Was
ihn peinigt und ängſtigt, ich weiß es nicht,
aber gerade an dieſer Stelle, in dieſem Zimmer
darf ich es nicht vergeſſen, wie krank mein
Vater und wie nötig ihm meine Nähe iſt.“

„Und warum gerade hier?“
„Weil ihn die Krankheit nach unſerer Her-

kunft in dieſem Raum zum erſtenmal und am
furchtbarſten ergriffen hat. Wenn Sie darauf
achten, ſo werden Sie ſehen, daß jeden Abend
und jede Nacht hindurch alle Lichter in dieſem
Zimmer brennen. Das iſt ſeit damals, als
er ſo krank war.“

Sie blickte ſchweigend einen Augenblick zu
dem Bilde ihrer Mutter empor; Boyſen wagte
nicht zu fragen, aber auch ohne ſeine Auf-
forderung ſprach ſie bald weiter. „Früher
war mein Papa ein ſtarker, energiſcher, zu
weilen ſogar harter Mann. Aber in den
letzten Jahren, als wir drüben waren, erfaßte
ihn oft eine eigentümliche Unruhe, eine merk
würdige Haſt kam in ſein Tun und Weſen,
ich kannte ihn nicht wieder, ſo ſehr war er
verwandelt. Und ſchließlich geſtand er mir's,
daß ein wunderliches Gefühl ihn plage, das
Heimweh nach einem Lande, das er niemals
gekannt habe. Meine Großeltern ſind Deutſche
geweſen, der Name Sealsfield iſt nur an
enommen, und nach ihrer Heimat, hierßer nach Deutſchland trieb ihn die Sehnſucht.“

Reparaturen

Der Nachdruck der amtlichen Bekanntm

Donnerstag, den 8. November 1906.

auf dem platten Lande 50 306 gegen 48 319
im Jahre 1900, mithin Zuwachs 1987;

im ganzen Kreiſe 86 056 gegen 82 388 im
Jahre 1900, mithin Zuwachs 3668.
Merſeburg, den 3. November 1906.

Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.
4. Ausloſung

Merſeburger StadtAnleihe.

Behufs planmäßiger Tilgung der Merſe
burger Stadt- Obligationen ſind heute nach-
benannte Stücke gezogen worden und werden
den Jnhabern hierdurch zur Rückzahlung am
1. April 1907 gekündigt. (2124
B. A. à 1000 Mk.
Nr. 715, 765, 820, 821

B. B. à 500 Mk.
Nr. 1720, 1740, 1754, 1760,

2095, 2152, 2175, 2177,
2212, 2302, 2324, 2344,
2582, 2614, 2662, 2687,
2778, 2899
B. C. a 200 Mk.
Nr. 3226, 3232, 3280, 3314,

3348, 3578, 3584, 3595,
3658, 3986

4 Stck. Mk. 4000.

18 Stck. 9000.

10 Stck. 2000.
Mk. 15,000.

Eine Verzinſung über den 1. April 1907
hinaus findet nicht ſtatt, der Wert etwa
fehlender Zinsſcheine wird vom Kapital-
betrage gekürzt.

Die Auszahlung der gekündigten Obli-
gationen erfolgt vom 1. April 1907 ab bei
unſerer Kämmereikaſſe und bei den Herren
Delbrück, Leo Co., Berlin.

Ferner ſind zur Tilgung angekauft worden:
Mk. 13,200 der I. Emiſſion.

„Darf ich den Namen Jhrer Großeltern
wiſſen

„Sie hießen Schilling und haben in Berlin
gelebt, ſind aber ſchon lange geſtorben. So
habe ich deutſches Blut in den Adern und ich
bin froh darüber. Jch freute mich faſt
kindiſch, als Papa ſich entſchloß, von drüben
fortzugehen. Auch die Abreiſe betrieb er mit
der ſeltſamen Haſt, die ihn ergriffen hatte,
und erſt auf der Fahrt wurde er ruhiger.
Aber auch das nur für kurze Zeit. Dann
kam die Unruhe von neuem über ihn, das
Schiff lief ihm nicht raſch genug, er ſchalt
über Kapitän, Matroſen und Maſchine. Als
wir in Hamburg ankamen, ſagte er, daß er
nun ganz beruhigt und glücklich ſei. Er be-
grüßte das Land, als ſei es wirklich ſeine
Heimat, fand alles ſchöner als drüben und
war für acht Tage ſo milde, ſanft und froh,
wie ich ihn kaum gekannt hatte. Aber dann

„Dann?“ Bovyvſen fragte es leiſe, da ſie
mit einem tiefen Seufzer die Rede abge
brochen hattte.

„Dann kam es wieder und ward ſchlimmer
und ſchlimmer. Jetzt weiß ich's, er hat fich
ſelbſt belogen, als er von Heimweh ſprach.
Dieſe Unruhe ſelbſt iſt ſeine Krankheit, ein
Uebel, das in der Seele, oder doch in den
Nerven wohnt. Der Arzt gibt nur ihnen die
Schuld, um mich zu beruhigen. Damals in
Hamburg brach es nach einer Woche von
neuem aus. Es duldete ihn nicht in der
Stadt, die er zuerſt ſo ſehr geprieſen hatte;
er nahm den Vorwand, mir Deutſchland

Rückſtändig ſind noch:
B. C. Nr. 3293 à 200 Mk. aus 1. Verloſung;
B. C. Nr. 3202, 3292, 3643 à 200 Mk. aus
3. Verloſung.

Merſeburg, den 5. November 1906.
Der Magiſtrat.

Das Debut des Miniſteriums
Clemenceau.

Paris, 5. Novbr.
Die Neugier gilt beſonders Picquart, der
neben Clemenceau Platz nimmt. Bemerkt
wird ſeine Begrüßung durch Labori. Unter
großer Spannung verlieſt Clemenceau eine
Programmerklärung. Die Auf
hebung der Kriegsgerichte erweckte lebhaften
Beifall links. Das Verſprechen, der Ver-
waltungswillkür zu ſteuern, findet Beifall
und Lächeln bei der Oppoſition. Stärkſter
Applaus ertönt links bei der Abwehr fremden
Einfluſſes in der Religionsfrage. Die Sozialiſten
begrüßen die Erklärung wärmſtens. Der
Beifall der geſamten Linken am Schluß iſt
ſehr lebhaft, während rechts Schweigen herſcht.
Nachdem Rabier namens der Radikalen kurz
ſeine Zufriedenheit ausgeſprochen hat, meldet
ſich niemand zum Wort, ſo daß unter allge-
meiner Heiterkeit die Diskuſſion für die Ge-
ſamtpolitik geſchloſſen wird. Die Tages-
ordnung, welche das Vertrauen zum Miniſterium
ausſpricht, wird mit 395 gegen 97 Stimmen
angenommen. Hierauf folgt eine Beſprechung
der Interpellationen über die Durchführung
des Trennungsgeſetzes. Der Sozialiſt Allard
beginnt eine lange Rede.

Paris, 5. Novbr. Die heute im Parla-
mente verleſene Erklärung der Regierung
weiſt zunächſt darauf hin, daß das neue
Kabinett nicht aus einer parlamentariſchen
Kriſe hervorgegangen ſei, ſondern daß der
Geſundheitszuſtand Sarriens die Bildung
veranlaßt habe. Die Erklärung erwähnt

Ein überfülltes Haus!

achungen und der Merſeburger Lokal Nachrichten iſtTohne Vereinbarung nicht geſtattet.
146. Jahrgang.

dann, daß das kürzlich befragte Land ſeinen
Willen dahin kundgegeben habe, daß das
Werk der Reformationen beſchleunigt werde,
und fährt fort: Da unſere auswärtige
Politik dem von den Wählern erteilten
Auftrage entſpricht, iſt ſie von vornherein
bekannt, denn in dem Willen des Landes,
den Frieden, und zwar einen würdevollen
Frieden, aufrecht zu erhalten, iſt ebenſowenig
eine Aenderung eingetreten wie darin, daß es
andauernd die republikaniſchen Rechte fordert.
Wir ſtellen mit Stolz feſt, daß es in den
fünfunddreißig Jahren, die ſeit der Gründung
der Republik vergangen ſind, auch nicht einen
Augenblick in ihrer Geſchichte gegeben hat,
wo man ſie mit Recht hätte beſchuldiger
können, daß ſie den europäiſchen Frieden be-
drohe. Wir werden ſo zu handeln wiſſen,
daß unſere Abſichten in dieſer Beziehung nicht
verkannt werden können. Wir müſſen gleich
zeitig die Bedingungen des internationalen
Gleichgewichts, die die euzopäiſche Lage allen
Völkern auferlegt, annehmen, denn der
Frieden der ziviliſierten Welt gründet ſich
auf die Stärke der Heere. Wie könnten
wir alſo mit eigener Hand die
höchſte Garantie unſerer Unab-
hängigkeit zerſtören? Bis zu dem
glücklichen, aber unbeſtimmten Tage, an dem
das Regime, das jetzt die Beziehungen der
Völker regelt, wird geändert werden können,
muß es unſere Pflicht gegen das Vaterland
ſein, nicht zuzulaſſen, daß es in irgend einem
Beſtandteile ſeiner Verteidigungskraft ge-
ſchwächt werde. Unſere internatio-
nalen Einverſtändniſſe (Ententes)
ſind ein wichtiger Teil der Verteidigungskraft.
Während wir uns angelegen ſein laſſen
werden, unſere Beziehungen zu allen Regie-
rungen aufrecht zu erhalten und zu beſſern,
wird es unſere Sorge ſein, die Allianz, die
von beiden Seiten im Jntereſſe des Friedens
geſchloſſen wurde, ebenſo die Freundſchaften,
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ich müde und krank war von all dem Sehen.
Durch Deutſchland, die Alpen, Jtalien und
Frankreich hat er mich geführt, immer wieder
vorwärts getrieben von einem Orte zum an
deren. Es war wie eine Flucht!“

Sie atmete tief auf. „Da iſt es heraus,
das Wort: eine Flucht! Ja, das iſt das Ge-
fühl, das immer ſtärker in mir geworden iſt
und mich immer mehr geängſtigt hat. Es
iſt, als glaubte er ſich verfolgt. Er, der jedem
frei ins Geſicht blicken könnte, der gewiß nie-
mals etwas getan hat, was er bereuen müßte.
Aber wenn auf der Straße Menſchen hinter
uns gehen, ſo bleibt er ſtehen, um ſie vorüber
zu laſſen, und wenn jemand ihn anſchaut, ſo
kann er ihn anfahren ohne Grund, Sie
haben es ja ſelbſt erlebt in der Ausſtellung
neulich. Damals hat er mich von Land zu Land,
von Stadt zu Stadt ruhelos weiter getrieben,
bis meine Kräfte zu Ende waren, und bis er
erkannte, er werde mich zu Grunde richten
durch dieſes Leben. Und ſehen Sie, das
werde ich ihm nie vergeſſen, und darum
würde ich ihn niemals verlaſſen, auch wenn
er nicht mein Vater wäre, da hat er mir
gezeigt, daß ſeine Liebe zu mir groß und
ſtark genug iſt, um dieſe Qual in ſeinem
Jnnern zu beſiegen. Als er geſehen, daß ich
die Unruhe und die Sorge zugleich nicht
länger ertrug, da hat er ein Ende gemacht,
raſch, mit einemmale. Wir ſind hierher ge-
fahren, er hat ſich dies Haus bauen laſſen,
wir haben im Hotel gewohnt, bis es fertig
war, dann ſind wir eingezogen in das

zeigen zu wollen, wir reiſten und reiſten, bis eigene Heim, das er voll Liebe für mich he
gerichtet hat.“

„Und das Leben hier, hat es keine beruhi-
gende Wirkung auf ihn geübt?“

„Zu Anfang habe ich es geglaubt, aber es
war ein Jrrtum. Am beſten zing es, ſo
lange der Bau und die Einrichtung dauerten,
da hatte ſeine Unruhe ein Ziel. Doch dann,
als wir eingezogen waren, als er die tiefe
Stille des Hauſes mehr und mehr empfand,
da iſt die Angſt, die ihn peinigt, wieder ge-
wachſen. Damals erfuhr ich es nicht, denn
er beherrſchte ſich mir zu Liebe mit gewaltiger
Energie, bis dann in der einen Nacht

Hervorquellende Tränen ließen ſie ver-
ſtummen. Boyſen trat zu ihr, ergriff ihre
Hand, die ſie ihm nicht entzog, und ſagte:
„Vertrauen Sie mir, erzählen Sie mir alles,
vielleicht erleichtern Sie dadurch Jhr Herz.“

Wieder ſah er die ſchnelle Veränderung,
den raſchen Uebergang von Schmerz zu ruhiger
Heiterkeit, der ihm ſchon ein paarmal an ihr
aufgefallen war. Während noch Tränen in
ihren Augen ſchimmerten, lächelte ſie ihn an
und ſagte: „Sie haben recht. Das iſt ja

noch das Beſte am Kummer, daß er uns
teilnehmenden Menſchen näher bringt. Jch
will es Jhnen erzählen, was in jener Nacht
geſchah. Mein Schlafraum iſt nur durch ein
Zimmer von dieſem hier getrennt, das damals
noch nicht erleuchtet war. Nur der Mond
ſchien, und ſein Licht fiel gerade auf das
Bild hier von meiner Mutter, wie ich ſpäter ſah.“

(Fortſetzung folgt.)
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die ich habe auf die Probe ſtellen können,
aufrecht zu erhalten und weiter zu entwickeln.
Uebrigens wird unſere Diplomatie, von der
wir wollen, daß ſie republikaniſch ſei, ſich der
ſchwierigen Stunden erinnern. Die moraliſche
Autorität der offen befolgten Politik der
Geradheit kann von entſcheidendem Gewichte
in der Wagſchale der Meinung Europas ſein.
Keine Regierung wird ſich künftig dem ent
ziehen können, damit zu rechnen.

Jm Jnnern wird unſer Handeln nicht weniger
klar ſein. Die Demokratie in endgültiger
Weiſein die Regierung einſetzen, ſie organiſteren
und regeln dadurch, daß die zu ihrer Konſoli-
dation dahin gebracht wird, ſich in Ausübung
der Gewalt ſelbſt zu mäßigen, das iſt nach
unſerer Anſicht das Ziel, das ſich alle Repu
blikaner ſetzen müſſen. Ehe man philoſophiert,
muß man überhaupt ſein. Deshalb wollen
wir unſere militäriſchen Kräfte aufrecht er
halten, um allen Eventualitäten begegnen zu
können. Der Kriegsminiſter wird demnächſt
eine Geſetzesvorlage betreffend die Cadres
und die Effektivſtärke einbringen,
welche die volle Ausnützung der Rekrutierungs-
mittel bezweckt. Ein anderer, ſeit langen er-
warteter Geſetzentwurf wird für die Beförde-
rung der Offiziere mehr Gerechtigkeit bringen.
Die Disziplin werden wir dadurch zu ſichern
wiſſen, daß wir verlangen, daß ſie von oben
komme. Die Militärdienſtzeit muß eine Ver-
längerung des Schulunterrichts ſein. Wir
möchten, daß die Generationen, nachdem ſie
ſich in ihrer Dienſtzeit hygieniſche Gewohn-
heiten und die Grundſätze ſtaatsbürgerlicher
Erziehung zu eigen gemacht haben, beſſer und
für den Frieden geeigneter aus ihr ausſcheiden.
Wir werden unverzüglich die Aufhebung der
Kriegsgerichte vorſchlagen. Die Entſcheidung
über Verbrechen und Vergehen des gemeinen
Rechts wird dem Gerichte der gemeinen Rechte
zugewieſen werden. Das Disziplinarverfahren
wird mit allen Garantien umgeben werden,
die unumgänglich notwendig ſind, um die
Menſchenrechte mit den Anforderungen der
nationalen Verteidigung in Uebereinſtimmung
zu bringen. Die Republik hat die Freiheit
in Frankreich gegründet. Wir müſſen ihr
noch zu ihrer natürlichen Entwicklung in
allen Teilen des republikaniſchen Regimes
verhelfen.

Paris, 6. November. Die linksſtehenden
Blätter rühmen die Kühnheit des Programms
Clemenceaus. Sie ſtellen mit Genugtuung
feſt, daß links keinerlei Widerſpruch laut wird.
Jaurès erklärt, die geeinigten Sozialiſten
wollen erſt Taten abwarten. Den auffallenden
Umſtand, daß jegliche Diskuſſion unterblteb,
legen die unabhängigen Blätter dahin aus,
daß die ganze Kammer ſich vor Clemenceau
ducke. Der „Eclair“ überſchreibt ſeinen Ar-
tikel: „Zu Füßen des Meiſters.“ Vielfach
wird über die Maſſenhaftigkeit der Ver-
ſprechungen geſpottet. Vergleiche mit Gam-
betta, aber auch mit Boulanger fehlen nicht.

Tippelskirch.
Von gutorientierter Seite erfährt die, Deutſche

Warte“ zu den verſchiedenen Vorſtellungen
über die Verhandlungen zwiſchen dem Kolo-
nialamt und der Firma Tippelskirch, daß
dieſe bereits im März d. J. eingeſetzt haben
und jetzt eifrig fortgeführt werden. Zu welchem
Reſultat man gelangen wird, iſt gegenwärtig
noch nicht abzuſehen. Der Zweck der Unter
handlungen iſt, entweder eine Löſung des
Kontraktverhältniſſes herbeizu-
führen, was nur bei Zahlung einer ent-
ſprechenden Abſtandsſumme möglich iſt, da
ſich ein Grund zum Rücktritt von den Ab-
machungen für die Kolonialverwaltung nicht
gefunden hat, oder aber die Fabrik der
Firma zu verſtaatlichen, was unter den
obwaltenden Umſtänden vielleicht das Beſte
wäre. Gegenwärtig werden nach wie vor die
Beſtellungen des Kolonialamts von der Firma
ausgeführt, worunter ſich noch eine ganze
Reihe von früheren Aufträgen befinden. Die
Fabrik iſt nach wie vor im Gange, und die
Lieferungen werden einer beſonders ſtrengen
Kontrolle unterworfen, wobei aber nicht mehr
Beanſtandungen vorkommen, als es von jeher
der Fall war.

Marokko.
London, 1. Novbr. Der Mancheſter

Guardian“ warnt Frankreich vor einer
aktiven Einmiſchung in Marokko. Die Re

Aktion Frankreichs autoriſierte. Sie würde
vielmehr „als eine Verletzung des Geiſtes der
Konvention“ ausgelegt werden. Das Blatt
ſchließt mit folgenden Worten „Keine Macht
kann natürlich je das Recht verlieren, ihre
Untertanen zu ſchützen, deren Leben in Ge
fahr iſt; aber abgeſehen von Arzila, wo die
Kriſe nun vorbei iſt, iſt nichts geſchehen, was
eine bewaffnete Jntervention unter dieſem
Vorwand rechtfertigte. Wir hoffen, daß das
neue franzöſiſche Kabinett kaltblütig genug
ſein wird, ſich innerhalb der Schranken der
Konvention zu halten.“

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 6. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute vormittag
die Vorträge des Chefs des Militärkabinetts,
des Chefs des Admiralſtabes und des Chefs
des Marine-Kabinetts und empfing die Miniſter
Reſidentenvon Humbrach und Zimmerer.
Heute morgen hat das Kaiſerpaar den Bild
hauer Profeſſor Brütt empfangen, um eine
von ihm modellierte Büſte der Kaiſerin zu
beſichtigen. Kopien dieſer Büſte, über die das
Kaiſerpaar ſich ſehr anerkennend ausſprach,
werden demnächſt allgemein zugänglich gemacht
werden. Jm Anſchluß an ſeinen bevor-
ſtehenden Aufenthalt in München (12. d. Mts.)
wird ſich der Kaiſer nach Don aueſchingen
begeben, um dort auf Einladung des Fürſten
Egon zu Fürſtenberg an mehreren Tagen z
jagen. Die Ankunft in Donaueſchingen iſt
auf den 14. d. M. feſtgeſetzt, die Abreiſe wird
vorausſichtlich am 17. d. M. erfolgen. Am
22. d. M. wird der Kaiſer in Kiel anweſend
ſein zur Teilnahme an der an dieſem Tage
dort ſtattfindenden Vereidigung der Rekruten
der Oſtſeeſtation.

Die vereinigten deutſchen Automobil-
klubs hielten unter dem Präſidium des
Herzogs von Ratibor in den Räumen des
Kaiſerlichen Automobilklubs zu Berlin einen
Delegiertentag ab. Gegenſtand der Tages-
ordnung war der Einſpruch gegen das dem
Reichstag gegenwärtig vorliegende Automobil-
Haftpflichtgeſetz. Einſtimmig erfolgte die An
nahme einer Erklärung, in der der Reichstag
aus juriſtiſchen, volkswirtſchaftlichen und pa-
triotiſchen Gründen vor der übereilten An-
nahme dieſes Ausnahmegeſetzes gewarnt wird.
Dagegen wird zugegeben, daß eine Ver-
ſchärfung der beſtehenden Haftpflichtbeſtim-
mungen für Automobilbeſitzer im Jntereſſe
einer gerechten Ausgleichung der bei einem
Automobilunfall vorkommenden Schäden wohl
der Erörterung fähig ſei.

Poſen, 6. Novbr. Wegen der bekannten
Moſchiner Krawalle hat die Staats
anwaltſchaft in Poſen die Unterſuchung wegen
Landfriedensbruchs, Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt und Beamtenbeleidigung gegen
den Abgeordneten v. Chlapowski, den Maurer-
meiſter Kordylewski und zehn andere Perſonen
aus Moſchin eingeleitet.

Merſeburg, 7. November.
Der kirchliche Verein der „Alten

burg“ hielt geſtern abend in der „Herberge
zur Heimat“ eine Verſammlung ab, in welcher
zunächſt der Schriftführer, Herr Kantor
Schön, den Bericht über das verfloſſene
Vereinsjahr zur Verleſung brachte. Alsdann
trug der Kaſſierer, Herr Regierungs Sekretär
Schwennigke, den Kaſſenbericht vor, der
genehmigt wurde die Entlaſtung wurde er-
teilt. Nunmehr ging der Vorſitzende, Herr
Paſtor Delius, zu ſeinem Vortrag über:
„Aus der Gemeinde für die Gemeinde“. An-
knüpfend an die kürzlich in einem anderen
hieſigen kirchlichen Verein gefallenen Worte,
daß für das kirchliche Leben nicht der Geiſt-
liche allein zu ſorgen habe, ſondern daß das
Laien- Element mit dazu berufen ſei, gab der
Herr Vortragende dem dringenden Wunſche
Ausdruck, daß chriſtliches Leben in der Ge-
meinde geweckt und gepflegt werden möchte.
Wie unendlich viel bliebe da noch zu
tun. Er wolle gern anerkennen, daß ſich
in der Altenburger Gemeinde ſeit Jahren
eine Reihe von Gemeinde-Gliedern praktiſch
betätigten, ſo in der Armen Pflege, beim
Kleinkinder Gottesdienſt, in der Frauenhilfe
uſw. Auf dieſes Mitwirken der Gemeinde-
glieder bleibe der Geiſtliche angewieſen, wenn

bellion ſei nicht ernſter als irgend einen Augen
blick während der letzten zwei Jahre, und
Arzila ſei nicht länger im Beſitz der Rebellen,
ſo daß die franzöſiſche Flotte dort nichts
nützen könnte. Schaden könnte ſie allerdings,
denn nichts würde dem Aufruhr mehr helfen
als ſcharfe Maßregeln der „Ungläubigen“.
Das Blatt weiſt dann nach, daß nichts in
der Algeciras Konvention eine entſcheidenen

ſein Wirken ein erſprießliches ſein ſolle, und
er habe ſich allezeit bemüht, ſchon bevor er in
Merſeburg wirkte, die praktiſche Hilfe gegenüber
den Hilfsbedürftigen planmäßig zu organi-
ſieren und habe da auch vielfach in dankens
werteſter Weiſe aus der Gemeinde heraus
Unterſtützung gefunden. Mit dem, was er-
reicht ſei, dürften wir aber nicht zufrieden

Chriſti Geiſt hilfreiche Hand anzulegen, wo J der junge Mann an den Folgen des Schlag-
der Zeiten Nöte es erforderlich machten.
Hierher rechne er auch die Sorge um die
Lehrlinge, die, kaum aus'der Schule entlaſſen,
ſozuſagen vogelfrei blieben bis zum Eintritt
ins Militär. Die Eltern kümmerten ſich
vielfach nicht mehr um dieſe jungen Leute,
führten womöglich ſelbſt keinen einwandfreien
Lebenswandel, und ſo ſeien der Gefahr für
das leibliche und ſeeliſche Wohl der jungen
Leute Tor und Tür geöffnet. Der Geiſtliche
könne nicht alles allein beſorgen, dazu reichten
ſeine Kräfte nicht aus, und ſo bliebe hier

das Samenkorn auf fruchtbaren Boden fallen!

den Gemeindegliedern ein weites und dank-
bares Feld. Es ſei ihm bekannt, daß in
Leipzig eine vornehme Dame allſonntäglich
mit einer Anzahl von Lehrlingen hinausge-
zogen ſei ins Freie, wo die jungen Leute
unter ihrer Aufſicht ſpielten und ſich tummelten.
Es brauchten nicht immer Männer zu ſein,
welche der Lehrlinge ſich annähmen, bisweilen
übten gerade Frauen auf die Gemüter einen
ſehr heilſamen Einfluß aus. Jn Dresden
habe es ein Pfarrer dahin gebracht, daß
ſogenannte Männer Genoſſenſchaften ſich
bildeten, welche es ſich zur Aufgabe inachten,
chriſtliches Leben in der Gemeinde zu wecken
und in chriſtlichem Sinne tätig zu ſein.
Unſere Zeit bringe ſo viele Gefahren mit ſich,
daß jeder, der ſich dazu berufen fühle, mit
wirken möchte, daß chriſtlicher Geiſt einziehe
in dte Familien. Man möge nicht alles der
rührigen Sozialdemokratie überlaſſen, ſondern
die, welche das Chriſtentum hoch hielten,
möchten auch ihrerſeits wirken, daß dieſe ihre
Auffaſſung immer weitere Kreiſe ergreife. Aus
der Gemeinde heraus müſſe in chriſtlichem
Sinne für die Gemeinde gewirkt werden, in
lebendigem Eifer, und nicht lau oder indifferent!
Freilich müſſe der Einzelne Opfer an Zeitbringen!
An den Vortrag ſchloß ſich eine längere Aus
ſprache, die erkennen ließ, daß die Anweſenden
mit den Ausführungen des Herrn Vortragen-
den einverſtanden waren es wurde der Wunſch
geäußert, daß ſich Das, was die Herzen be
wegt, auch in der Praxis durchführen laſſe.
Der Ruf, tätig mitzuwirken, iſt ſomit an die
Laien beiderlei Geſchlechts ergangen, möge

Werſeburg's Einwohnerzahl betrug,
wie die amtliche Bekanntmachung in der vor-
liegenden Nummer ergibt, am 1. Dezember
1905: 20024 gegen 19118 im Jahre 1900,
mithin Zunahme 906 Einwohner.

Außerordentliche Viehzählung für
Preußen. Die 7. allgemeine Viehzählung
im Deutſchen Reiche iſt planmäßig für den
1. Dezember 1907 in Ausſicht genommen. Da
ſich aber das Bedürfnis herausgeſtellt hat,
ſchon jetzt darüber klar zu ſehen, ob zurzeit
wenigſtens der in dem größten deutſchen
Bundesſtaate vorhandene Viehbeſtand dem Er
nährungebedürfniſſe der raſch gewachſenen Be
völkerung Genüge zu leiſten vermag, hat ſich
die preußiſche Regierung entſchloſſen, bereits

außerordentliche Viehzählung kleineren Um
fanges für Preußen anzuordnen. Die Zählung,
die ſich nur auf Pferde, Rinder, Schafe und
Schweine erſtrecken wird, ſoll ſo beſchleunigt
werden, daß die vorläufigen Ergebniſſe bereits
bis Anfang Februar 1907 fertiggeſtellt ſind.

Provinz und Umgegend.
Halle, 6. Novbr. Von Menſchenpflicht,

die wir untereinander uns ſchuldig ſind, gibt
folgender Vorgang ein recht betrübendes
Bild. Am Freitag früh wurde der in der
Gimritzer Mühle beſchäftigte junge Kauf-
mann K. in der Heide in der Nähe des
Kolkturmes von einem leichten Schlaganfalle
bei einem Geſchäftsgang getroffen. Eine
linksſeitige Lähmung des Körpers war die
Folge, ſodaß der junge Mann von ſeinem
Rade, das er fuhr, ſtürzte und nicht mehr
weiter konnte. Sämtliche Paſſanten ſowie
Radfahrer und Kutſcher bat er, doch ſeinen
Chef Herrn Meinicke von dem Unfalle in
Kenntnis zu ſetzen, damit dieſer K. von dort
abholen laſſe. Der Freitag war ein ſchöner
Tag, ſodaß man mit Beſtimmtheit annehmen
kann, daß es ihrer viele geweſen ſind, die
dieſen verkehrsreichen Weg daherkamen. Aber
niemand erhörte den Hilfeflehenden, und ſo
mußte der Leidende von etwa 11 Uhr vor-
mittags bis abends 5 Uhr auf dem Erd-
boden liegen, bis der in Dölau ſtationierte
königliche Forſtaufſeher hinzukam, deſſen
treuer Hund den Herrn auf den Kranken
aufmerkſam machte. Nunmehr hielt der
Forſtaufſeher in liebenswürdiger Weiſe den
erſten beſten Radfahrer an und bat ihn, nach
der Gimritzer Mühle zu fahren, um dem
Prinzipal von dem Vorfall Kenntnis zu
geben, und es war auch der Maurer H. von
Dölau gern bereit, dieſen Auftrag auszu-

für den 1. Dezember laufenden Jahres eine

anfalls geſt orben, hauptſächlich iſt aber
wohl die Todesurſache mit auf das lange
Liegen auf dem jetzt kalten Erdboden zurück
zuführen, dem von Paſſanten, die ein Herz
gehabt, mit großer Leichtigkeit hätte vorge-
beugt werden können. Die Herzloſigkeit der
Paſſanten kann nicht genug in ein helles
Licht gerückt werden! (S.-3.)

Lützen, 6. Novbr. Heute nachmittag
fand hier die feierliche Grundſteinlegung
der von dem 94 jährigen Konſul Ekman in
Stockholm der Stadt Lützen zu ſchenkenden
Votivkapelle zum Gedächtnis des am
6. November 1632 dort gefallenen Königs
Guſtav Adolf ſtatt. Jhre Haupt-
bedeutung erhielt die Feier durch eine
Anſprache des ſchwediſchen Geſandten am
Berliner Hofe, Grafen Arvid Taube. Die
ſehr eindrucksvolle Rede verwies auf die Ge-
meinſamkeit des deutſchen und des ſchwediſchen
Volkes in Abſtammung, Kultur und Lebens-
zielen wie auf die in der Erinnerung wur-
zelnde Eintracht beider Nationen. Die Ge
dächtniskapelle auf dem Lützener Schlachtfelde
ſoll für künftige Geſchlechter daſtehen, um
mit ihrem Kreuz zur Glaubenstreue und zu
ſtetiger Freundſchaft und Brüderlichkeit zu
mahnen. Hierauf verlas der Redner die
Stiftungsurkunde des Donators und ſchloß
mit dem Wunſche, daß auf dieſen Freudentag
noch viele ſolcher folgen möchten, an denen
ſich Deutſche und Schweden im gemeinſamen
evangeliſchen Bekenntniſſe zuſammenfinden
und ihren Entſchluß zur Erfüllung der
heiligen Aufgabe bezeugen, für die der
ſchwediſche Heldenkönig ſein Leben geopfert
hat. Von anderer Seite wird berichtet:
Unter dem Geläute der Glocken bewegte ſich
ein ſtattlicher Feſtzug in der zweiten Nach-
mittagsſtunde durch die reichgeſchmückte Stadt
nach dem Schwedenſtein, wo zunächſt die
übliche Gedenkfeier ſtatt fand. Der Akt der
Grundſteinlegung ſelbſt wurde durch einen
Gemeindegeſang eingeleitet, worauf Paſtor
Helander von der ſchwediſchen Gemeinde
in Berlin ein Gebet ſprach. Sodann wurde
die Grundſteinlegungsurkunde vom Schrift-
ſteller Blomquiſt und Oberleutnant v.
Beskow-vBerlin in ſchwediſcher und deutſcher
Sprache verleſen. Hierauf hielt der ſchwe-
diſche Geſandte in Berlin, Graf Taube, eine
Anſprache, an die ſich unmittelbar die Grund-
ſteinlegung anſchloß. Nach dieſer ſprach
Biſchof v. Scheele aus Wisby ein Gebet
und den Segen, und der Feſtzug bewegte ſich
wieder nach der Stadt zurück. Auf dem
Marktplatze brachte der Regierungspräſident
Freiherr von der Recke ein Hoch auf den
den deuttſchen Kaiſer und den König von
Schweden aus. Der ſchwediſche Geſandte in
Berlin, Graf Taube, ſandte ein Huldigungs-
telegramm an den König von Schweden.

Eiſenach, 5. November. Das Wander-
ziel Tauſender von Touriſten, die altehrwürdige
Wartburg, wird in Zukunft ihre Pforten
nur gegen Entgelt öffnen, da die Wartburg-
höfe auf Befehl des Großherzogs bis auf
weiteres für die freie Beſichtigung geſperrt
ſind. Dieſe Maßregel wird ſicher allgemeines
Bedauern hervorrufen, empfand man es doch
bisher ſchon ſehr läſtig, daß das Jnnere der
Wartburg nur gegen ein nicht zu knapp be-
meſſenes Eintrittsgeld zu beſichtigen war, ſo
daß ſich minderbemittelte Touriſten, Schulen
uſw. auf den Beſuch der Wartburghöfe be-
ſchränken mußten.

Naumburg, 4. Novbr. Geſtern abend
beobachtete man, wie auf der Hennenbrücke
eine Frauensperſon anfing, ſich zu entkleiden
und Miene machte, ſich über das Geländer
in die Saale zu ſtürzen. Ein in der Hennven-
brauerei angeſtellter Braumeiſter konnte noch
rechtzeitig dazukommen, um ſie von ihrem
Vorhaben abzubringen. Sie wurde zunächſt
auf der „Henne“ untergebracht und ſpäter durch
den Gendarmen der Naumburger Polizei
zugeführt, wo ſich ergab, daß ſie eine ſtellen-
und mittelloſe 38 Jahre alte Schneiderin aus
Berlin war.

Naumburg, 6. Novbr. Jm Schnellzug
Leipzig Weimar, knapp vor Naumburg, er
dolchte der Tiſchler Prätſch aus Weimar
die Tochter des dortigen Hofmalermeiſters
Binder und flüchtete aus dem Abteil. Er
wurde bald danach verhaftet. Verſchmähte
Liebe war die Urſache dieſer ſchrecklichen Tat.

Weimar, 6. November. Von einem
zahmen Reh erzählt Frau Faſanenmeiſter
Küntzer der „Deutſch. Jäger-Ztg.“ folgende
Geſchichte: Jn die Faſanerie zu Webicht bei
Weimar wurde v. J. am 20. Mai durch einen
Handwerksburſchen ein junges Rehkitz gebracht.
Jch zog es mit der Saugflaſche auf. Den
Tag über war das Reh (,„Gretchen“) im
Walde, und abends, wenn ich rief, kam es
zurück. Nachdem „Gretchen“ ſeine Körner

ſein, wir müßten danach ſtreben, überall in führen. Leider iſt nun geſtern nachmittag und Flaſche Milch erhalten hatte, ſtieg es
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ganz vergnlüigt die Hausbodentreppe hinauf,
um da auf einem Strohlager zu ſchlafen.
Früh, nachdem es ſeine Flaſche erhalten hatte,
zog es wieder fort. Eines Toges, Mitte

ai d. J., kam „Gretchen“ nicht wie immer
urück, jedenfalls war es durch einen Hund

oder ſonſtigen Zufall in eine andere Flur
verjagt. So vergingen volle acht Wochen,
ohne daß ich etwas von ihm zu ſehen bekam.
Eines Morgens kam „Gretchen“ ganz wohl
behalten auf den Hof, bewindete die Hühner
und Hofhunde, ging die Treppe hinauf auf
den Hausboden, trank eine Flaſche Milch und
ging wieder täglich in den Wald. Das
dauerte bis zur Brunſtzeit. Da blieb
„Gretchen“ wieder weg, nur mit dem Unter
ſchiede, daß es auf mein Rufen kam, dann
trank es ſeine Flaſche Milch, äſte auch einige
Körner und trollte wieder ab. Am 12.
September früh, kam „Gretchen“ aus eigenem
Antriebe nach Hauſe, ging ungeniert die
Treppe zum Hausboden hinauf, und jetzt
fühlt es ſich wieder ganz heimiſch.

Liebenwerda, 6. Nov. Ein Wald
brand entſtand im Alt-Lönnewitzer Guts-
forſt auf bis jetzt unerklärliche Weiſe, konnte
aber infolge ſchneller Hilfe eingedämmt werden.
Der Schaden iſt immerhin erheblich.

Querfurt, 5. November. Jn Obhauſen
wurde ein junger Menſch verhaftet, der ſich
in den Beſitz eines Sparkaſſenbuches ſeiner
Wirtsleute gebracht und 150 Mk. darauf bei
der Kreisſparkaſſe abgehoben hatte.

Gotha, 3. November. Das Opfer eines
Mädchenhändlers wurde wahrſcheinlich ein
junges Mädchen aus dem Nechbarorte Gier-
ſtädt. Dort hielt ſich im vergangenen
Sommer ein angeblich aus Berlin ſtammen-
der Mann mehrere Wochen auf, welcher an
gab, Muſikdirektor a. D. zu ſein. Es gelang
ihm, Eingang in die Familie eines Land
wirts zu finden, und er erbot ſich, der einzigen,
17jährigen Tochter unentgeltlich Klavierunter
richt zu erteilen. Seinem ganzen Auftreten
nach ſchien er über größere Geldmittel zu
verfügen, weshalb die Eltern ſein Anerbieten
arglos annahmen. Als er in der vorigen
Woche abreiſte, wußte der Herr Muſikdirektor
die Eltern ſogar zu bewegen, ihrer Tochter
zu geſtatten, ihn nach Berlin zu begleiten,
um dort noch einige Wochen Muſikunterricht
zu nehmen. Seit ihrer Abreiſe haben die
Eltern nichts mehr von ihrer Tochter gehört.
Als ihnen Bedenken kamen und ſie ihrer
Tochter eine Vertrauensperſon nachſandten,
war es anſcheinend ſchon zu ſpät, denn letztere
konnte in Berlin, wo der „Muſikdirektor“
nicht angemeldet iſt, keine Spur der Ver
ſchwundenen finden, ſo daß der Verdacht nahe-
liegt, daß das junge Mädchen verſchleppt
oder zu unſittlichen Zwecken ins Ausland ge-
ſchafft worden iſt.

Mühlhauſen i. Th., 6. Novbr. Die
wirkliche Steuereinnahme in dieſem
Jahre überſteigt den Etatsanſatz um 53 000 M.
Dieſer erhebliche Ueberſchuß wir hauptſächlich
auf vermehrte Selbſteinſchätzung infolge eines
erfreulichen Aufſchwungs der Induſtrie zurück
geführt. Der „M. A.“ teilt mit, daß auch
das Anziehen der Steuerſchraube mit bei-
getragen habe.

Zellſchen, 5. Novbr. Jn Zellſchen iſt
am Sonnabrnd ein ſehr bedauernwerter Un
glücksfall geſchehen. Ein Knecht des
Gutsbeſitzers H. wurde beim Abſchirren der
Pferde ſo heftig gegen den Kopf geſchlagen,
daß die Gehirnſchale zertrümmert wurde. Der
Unglückliche wurde ſofort in das Zeitzer Kranken
haus gebracht, wo er bis heute die Beſinnung
noch nicht erlangt hat. Das Unglück iſt
jedenfalls auf eine unvorſichtige, wenn nicht
gar bösartige Behandlung des betreffenden
Pferdes zurückzuführen. Dasſelbe iſt bereits
15 Jahre im Beſitze des Herrn H. und hat
noch nie eine Unart gezeigt, ſo daß es auch
ſtets von den Mägden beim Milchfahren be-
nutzt wird.

Droyßig, 5. Novbr. Das Opfer eines
raffinierten Schwindels wurde
am erſten Kirchweihfeiertage ein zufällig hier
weilender junger Landwirt. Er paſſierte um
die Mittagszeit, wie man den „Z. N. N.“
mitteilt, allein die hieſige Dorfſtraße bei der
Zeitzer Chauſſee, als ſich ihm ein anſtändig
gekleideter Herr näherte und den Ahnungs
loſen fragte, ob er nicht ein Portemonnaie
mit 100 Mark gefunden habe, das er vor
kurzem hier verloren habe? Da erklärt ein
„zufällig“ neben dem Fremden gehender
Mann, daß er den betreffenden Fund gemacht
hätte, doch gäbe er den Betrag nur dann
zurück, wenn ihm ein Teil des Jnhaltes als
Finderloyn zuteil würde; im anderen Falle
gebe er den gefundenen Gegenſtand beim
hieſigen Gemeindevorſteher ab, wo er unter
Umſtänden ein Jahr bis zur Wiedererlangung
des Geldes warten müſſe. Daraufhin er-
klärte ſich der feine Mann bereit, dem „ehr

lichen Finder“ 35 Mark als Lohn zu geben,
doch mußte der Hundertmarkſchein gewechſelt
werden. Die Gauner baten den Landwirt
darum. Dieſer hatte aber bloß 40 Mark bei
ſich. Er ließ ſich betören, nahm das Porte
monnaie mit dem Hundertmarkſchein, gab
aber vorher einem der ſauberen Geſellen die
40 Mark und wollte wechſeln gehen. Als er
aber mitten auf dem Wege nach der hieſigen
Schloßbrauerei war, entdeckte er bei genauerer
Betrachtung des Scheines, daß er es mit
einer Blüte zu tun hatte. Doch nun war es
zu ſpät, die in der Nähe des oberen Schloß-
tores ſtehenden Gauner waren mitſamt den
40 Mark ſpurlos verſchwunden.

Wernigerode, 6. November. Frau Ge
heimrat Krupp, Fräulein Barbara Krupp
und ihr Verlobter, Freiherr von Wilmowsky,
ſtatteten am Sonntag dem Brocken einen
Beſuch ab. Die Herrſchaften weiten ſeit
Sonnabend hier und ſind im Hotel „weißer
Hirſch“ abgeſtiegen.

Oker, 6. Novbr. Am Abend des 2.
Oktober wurde von einem Forſtbeamten auf
den ſog. Sandbrücken bei der Stiefmutter ein
Achtender- Hirſch angeſchoſſen, trotz eif
rigen Suchens aber nicht gefunden. Wie jetzt
bekannt wird, haben holzſammelnde Frauen
das arme Tier am 28. Oktober noch lebend
mit abgeſchoſſenem Unterkiefer, der ihm bis
auf die Bruſt herabhing, an der Radebrake
angetroffen, während der Revierförſter, der
von dem Funde benachrichtigt wurde, den
Hirſch am anderen Tage verendet auffand.
Man nimmt mit Beſtimmtheit an, daß es
ſich hier um ein und dasſelbe Tier handelt;
der Fall beweiſt, wie lange ein Hirſch ohne
Nahrung ſein kann.

Vermiſchtes.
München, 5. Nov. Vom Münchener Münzen

raub iſt nunmehr auch die bisher noch fehlende
8000 M. betragende Reſtſumme der urſprünglich ge-
raubten 130,000 M., und zwar einen Tag vor der
Gerichtsverhandlung, beigebracht worden. Der An-
geklagte, Militärhandwerker Wilhelm König, der
morgen vor die Strafkammer kommt, hat den Garten
des Militärbekleidungsamts, wo er beſchäftigt war,
als Ort des Verſtecks angegeben, und dort wurde
auch richtig das in der Erde loſe eingegrabene Gold
im Gewicht von 7, Pfund gefunden.

Freiberg i. S., 5. Novbr. Geſtern entſtand
auf dem Gehöfte des Gutsbeſitzers Clauß in
Lieta ein Brand, der die Scheune, das Wohnhaus
und ein Nebengebäude einäſcherte. Heute wurden
aus den Trümmern die verkohlten Leichen zweier
Kinder, der Brüder Feller aus Brandt, im Alter
von drei und vier Jahren hervorgezogen. Man
nimmt an, daß die Kinder den Brand in der
Scheune ſelbſt gelegt haben und dann in den
Flammen umgekommen ſind.

RNew-York, 28. Oktober. Thomas Heck, ein
junger Hamburger Matroſe, der von dem däniſchen
Dampfer „G. F. Titien“ hier gelandet wurde, erzählte
eine Geſchichte von entſetzlichen Leiden und Ent-
behrungen, die er als Schiffbrüchiger zu erdulden
hatte. Mehr als 100 Stunden lang mußte der Un-
glückliche auf einem Stück Bauholz, auf das er ſich
geſchwungen hatte, mitten auf dem Ozean die größten
Gefahren und Entbehrungen beſtehen, ſtets im An
geſichte zahlreicher Haifiſche, welche das improviſierte
Fahrzeug beſtändig umkreiſten. Heck war Mitglied
der Beſatzung des Schoners „Oliver S. Barett“.
Auf der Fahrt von Port Royal nach NewYork
kenterte das Fahrzeug in einem Sturm, und die aus
7 Köpfen beſtehende Mannſchaft war den Wellen
preisgegeben. Heck, wahrſcheinlich der Einzige, der
ſich zu retten vermochte mußte auf dem kunſtloſen
Floſſe, das er ſich aus einigen Bauhölzern zu-
ſammenzuſetzen verſtanden hatte, vier Tage lang
ausharren. Seine geſamte Nahrung während dieſer
Zeit beſtand aus zwei Aepfeln, welche er in einer
Taſche ſeines Beinkleides hatte. Jn ſeiner Verzweif-
lung nagte der Unglückliche an dem Holz und ver-
ſuchte ſogar die Pfeife, die er in der Taſche hatte,
zu eſſen. Er erkrankte hierdurch ſchwer und ver-
mochte ſich nur mit Mühe an dem Holz feſtzuhalten.
Wie er erzählte, gab ihm nur der Umſtand, daß ſein
Floß beſtändig von Haien umkreiſt wurde, die Kraft,
auszuharren. Nachdem Heck zwei Tage in den
Wellen getrieben hatte, erblickte er einen anderen
Matroſen des Schoners, einen Mulatten, der ſich
gleichfalls auf einem Balken gerettet hatte. Der
Farbige ſchwang ſich zu Heck herüber, wurde aber
tags darauf wahnſinnig und ſtürzte ſich ins Meer.
Erſt am vierten Tage nach dem Schiffbruch, nach-
dem ein Kriegsſchiff, ohne den Unglücklichen zu be-
merken, vorbei gefahren war, kam der genannte
däniſche Dampfer des Weges und, nachdem Heck
entſetzliche Stunden der Angſt verlebt hatte, daß
man ihn an Bord des Dampfers nicht erblicken
würde, ſah er mit Entzücken, daß ein Boot ausge-
ſetzt wurde, um ihn zu holen. Der arme Junge
war, wie die Retter erzählten, vor Angſt und Ent-
behrungen halb wahnſinnig. Erſt nach mehreren
Tagen hatte er ſich ſo weit erholt, um die Geſchichte
ſeiner Leiden erzählen zu können.

New-York, 6. Novbr. Jn der Vorſtadt
Williamsburg verſuchten Verbrecher mittels
einer rieſigen Dynamitladung ein von ſechs
Familien bewohntes Zinshaus nachts in die Luft
zu ſprengen. Die Hausfaſſade wurde zerſtört und
Hunderte von Fenſterſcheiben in der Nachbarſchaft
zerſplittert. Der angerichtete Schaden beträgt etwa
15,000 M. Glücklicherweiſe büßte hierbei niemand
das Leben ein. Die Veranlaſſung zu dem Atten-
tate war die Weigerung eines im Hauſe wohnenden
italieniſchen Schneiders, Erpreſſern eine gewiſſe
Summe auszuzahlen. Drei verdächtige Neger
wurden verhaftet.

4

Kleines Feuilleton.
Schlangen im Bett. Eine unheimliche Nacht

hat der Reiſende eines Königsberger Geſchäftshauſes
in einem in der Schnecker Forſt belegenen Gaſthofe
erleben müſſen. Wie er erzählte, erwachte er nach
längerem Schlaf und fühlte plötzlich, wie etwas
Kaltes wie ein Ring um ſeinen rechten Fuß lag,
das bald loſer, bald feſter wurde. Er zündete das
Licht an. Als er hierbei auch den Fuß etwas höher
zog, löſte ſich plötzlich der Ring um. den Fuß und
etwas Kaltes zog ſich langſam längs ſeines rechten
Beines nach dem Oberkörper hinauf. Der Reiſende
ſchrie auf, ſprang aus dem Bett und riß die Zu
decke hinweg. Was ſich ihm nun zeigte, machte
ihm das Blut erſtarren: vier ſtarre Augen in den
Köpfen zweier großer Kreuzottern blickten ihn
an. Die Reptilien verſchwanden dann blitzſchnell
in einer Dielenritze. Nun ſchlug ich, berichtete der
Reiſende weiter, Lärm. Der Wirt ſtürzte herein,
und als ich ihm meine Entdeckung mitteilte, meinte
er, daß ich mich geirrt haben müſſe. Schlangen
hauſten zwar recht viele in der Forſt, aber bis in
menſchliche Wohnungen und noch dazu in Betten
wagten ſie ſich nicht. Jch beſtand darauf, das Bett
und das Zimmer zu durchſuchen. Als wir das
erſte Unterbett herausnahmen, prallten wir beide
zurück, denn vier junge Kreuzottern ergriffen die
Flucht. Wir beide waren ſprachlos, und nur mit
knapper Not gelang es uns, die Reptilien zu töten.
Das alte Paar war durch die morſche und durch-
löcherte Hausſchwelle unter die Dielen und von
dort durch die breite Ritze derſelben ins Zimmer
und ins Bett gelangt, in dem ſeit Monaten niemand
geſchlafen hatte, wo es ſich alsdann häuslich ein
gerichtet hatte.

Eine Vorſtellung auf offener Straße
gab am vergangenen Samstag in Frank-
furt a. M. gegen 6 Uhr Herr Renard, der
ſich augenblicklich im Zirkus Sarraſani in
Frankfurt allabendlich von einem über 30
Zentner ſchweren Automobil überfahren läßt.
Herr Renard ſaß an genanntem Tage mit
verſchiedenen Angeſtellten des Zirkus im Café
Windſor auf der Koaiſerſtraße, als im La fe
der Unterhaltung die Rede auf ſein Kunſtſ. ick
kam. Es wurde dabei auch von mehreren
Seiten die Vermutung laut, daß wohl nicht
alles mit rechten Dingen zugehe. Sofort
erklärte ſich Renard bereit, noch in derſelben
Minute eine Probe ſeines Könnens zu geben.
Man ging zu dem am Hauptbahnhof befind-
lichen Standplatz der Automobildroſchken, deren
Führer zuerſt die Zumutung, einen lebenden
Menſchen auf offener Straße zu überfahren,
entſetzt zurückwieſen, bis ſich der Chauffeur der
Automobildroſchke Nr. 31 zu dem Experiment
bereit erklärte. Ecke Kaiſer- und Moſelſtraße
ſetzte dann Herr Renard ſein Verſprechen in
die Tat um. Die zahlreichen Paſſanten
bildeten ſofort einen dichten Kreis um die
vermeintliche Unglücksſtelle, und ſchon wurden
gegen den unſchuldigen Führer des Kraft-
wagens Verwünſchungen wegen ſeiner „Fahr-
läſſigkeit“ laut, als ſich Herr Renard lachend
erhob und den Umſtehenden die Sachlage dar-
legte. Jetzt wurden dem Unerſchrockenen die
ſchmeichelhafteſten Ovationen dargebracht, bis
das Erſcheinen eines Schutzmannes dem Jnter-
mezzo ein ſchnelles Ende bereitete.

Das Befinden des Prinzen von
Wales, deſſen Geſundheitszuſtand immer be-
ſorgniserregender wird, ſcheint ſich zu ver
ſchlechtern. Wie verſchiedenen Blättern berichtet
wird, ſoll der Prinz den Winter in Kair
verbringen. Die Prinzeſſin von Wales wird
ihn hierbei vorausſichtlich begleiten. Die
Krankheit des Prinzen beſteht in einer überaus
harten chroniſchen Affektion der Lunge, und
es wird behauptet, daß ſein Zuſtand ſich da-
durch verſchlimmerte, daß er nicht die Vorſicht
im Eſſen, Trinken und Rauchen beobachtete,
die ſeine Aerzte ihm dringend empfohlen haben.

Ein lebender Brunnen. Wir leſen
in der Züricher illuſtrierten Halbmonatsſchrift
„Die Schweiz“ (Verlag der „Schweiz“ in
Zürich): Einen ſeltenen Beweis von der
außerordentlichen Lebensfähigkeit gewiſſer
Bäume bietet eine ſtattliche Pappel in dem
Dorfe Gunten am Thunerſee. Als man vor
etwa 20 Jahren vor dem dortigen Poſtge-
bäude einen laufenden Brunnen herſtellte, be-
nützte man als Schaft und Träger der Röhren-
leitung einen jungen Pappelſtamm, der auf-
recht in den Boden gerammt und in deſſen
Jnnerm die Röhre eingeſchaltet wurde. Nach
kurzer Zeit begann der Schacht zu treiben,
ſchlug Wurzeln und bekam neue Schoſſe, und
heute iſt er zu einem großen, dichtbelaubten
Baume ausgewachſen. Die Röhrenleitung iſt
jetzt vollſtändig verwachſen und es gewährt
einen eigenartigen Anblick, wie aus dem
Jnnern des unverſehrten Stammes der ſtarke
Waſſerſtrahl hervorbricht. Schon mancher
fremde Beſucher hat grübelnd vor dieſem
hübſchen Rätſel geſtanden, ohne die Löſung
finden zu können.

Was trinken die deutſchen Truppen
in Afrika?

Das Oberkommando der Schutztruppen hat
der Frage, wie die alkoholiſchen Getränke zur
Geſunderhaltung der Truppen gänzlich aus

J geſchaltet werden können, dauernd ein leb-
haftes Jntereſſe bewieſen, wie u. a. die Ant
wort auf eine im vorigen Jahre vom deutſchen
Abſtinententage in Dresden ausgehende Ein
gabe zeigte. Unter dem 28. September d. J.
ſchri b das Oberkommando auf eine Anfrage
folgendes:

Auf das an den Herrn Reichskanzler ge-
richtete und hierher abgegebene Schreiben vom
11. d. Mts. beehrt ſich das Oberkommando
nachſtehend ganz ergebenſt zu erwidern:

Von alkoholfreien Getränken ſind ſowohl
zur Verpflegung der Feldtruppen als auch der
Kranken in ausgedehnteſtem Maße Frucht
ſäfte verſchiedenſter Art Himbeer, Kirſch,
Johannisbeer-, Erdbeerſäfte in Verbindung
mit Mineralwäſſern Harzer Sauerbrunnen,
Rhenſer, Selterſer und letztere natürlich
auch allein, zum Verkauf gekommen. Dieſe
Getränke haben ſich ſtets als tropenſicher er
wieſen und werden von den Truppen gern
genommen. Auch Zitronenſaft iſt bis in letzte
Zeit in größeren Mengen der Truppe zuge-
führt worden, doch hat ſich ergeben, daß dieſer
Saft in den Tropen nur dann abſolut haltbar
iſt, wenn er einen recht bedeutenden Zuſatz
von Alkohol enthält, der weſentlich höher ſein
muß, als in der „Anleitung zur Geſundheits-
pflege an Bord von Kauffahrteiſchiffen“ vom
Reichsgeſundheitsamt angegeben. Mit Rück
ſicht auf dieſe Feſtſtellung wird nunmehr
anſtatt des Zitronenſaftes nur noch kriſtalliſierte
Zitronenſäure in das Schutzgebiet geſandt
werden.

Für die Krankenpflege hat ſich ſodann das
von der „Allgem. Deutſchen Frada- Geſellſchaft
in Mainz“ hergeſtellte alkoholfreie Getränk
„Frada“ Kirſch-, Erdbeer- und insbeſondere
Apfelfrada beſtens bewährt. Auch wird
das in der engliſchen Armee ſehr beliebte
„lime juice“ oder „lemon juice“ von den
Behörden in Südweſtafrika aus der Kapkolonie
vielfach bezogen und gern getrunken! Doch
iſt eine deutſche Firma, die dieſes Getränk
herſtellt, dem Oberkommando nicht bekannt.

Von ſeiten des Oberkommandos: Der
Chef des Stabes.

Matroſen-Meuterei in Portsmonth.
London, 6. Novbr. Die Ports

mouther Meuterei hat nach den vor-
liegenden Melvungen in der heutigen Nacht
den Charakter einer ſchweren und gefährlichen
Revolte nach dem Muſter der Kronſtädter
und Sſewaſtopoler Emeuten angenommen.
Kämpfe fanden ſtatt, und Hunderte von
Meuterern ſind unter Arreſt. Portsmouth
gleicht einem Vulkan, da die Loyalität der
Leute auf den Kriegsſchiffen nicht Stich hielt.
Die Behörden hatten geſtern abend verſucht,
jeden Verkehr der außerhalb der Flotten-
kaſerne befindlichen Heizer mit den darin be-
findlichen zu verhindern. Die Leute, welche
nicht in die Kaſerne gelaſſen wurden, verab-
redeten jedoch mit den darin Befindlichen
durch das Gitter eine gemeinſchaftliche Er
hebung. Gegen mitternacht erſtürmten die
Leute draußen die Offizier-Wohnungen, welche
der Kaſerne gegenüber liegen. Fenſter und
Türen wurden unter wildem Tumult demo-
liert, die Wachen und die Polizei waren
machtlos. Die Meuterer waren lange Zeit
Herren der Situation und benahmen ſich wie
Wahnſinnige, brüllten, fluchten auf die Offi-
ziere und bewarfen ihre Fenſter mit einem
Steinhagel. Die Garniſon wurde alarmiert,
und bewaffnete Abteilungen von den Marine-
Kaſernen und den Kriegsſchiffen eilten herbei.
Glücklicherweiſe hatten die Meuterer keine
Waffen, nur in einigen Fällen hatten ſie den
Wachen Bajonette entriſſen. Endlich nach
längerem Kampfe gelang es der bewaffneten
Macht, die Aufſtändiſchen zurück und in die
Kaſerne zu treiben, welche darauf mit einem
Truppenkordon umgeben wurde. Sämtliche
Heizer auf den im Hafen liegenden Kriegs-
ſchiffen nahmen für die Aufſtändiſchen Partei
und brachten ihnen offene Kundgebungen
ihrer Sympathie dar. Die Flottenkaſerne
iſt arg zertrümmert. Nach den letzten Nach-
richten zogen die Meuterer in der Kaſerne
umher und demolierten ſie. Die Truppen
folgten ihnen nur und vermieden einen hand
greiflichen Zuſammenſtoß. Mehrere wurden
verletzt, doch ſollen keine Todesfälle oder
ſchwere Verwundungen vorgekommen ſein.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 7. Novbr. Den Morgenblättern

zufolge wurden bei den geſtern abgehaltenen
Wahlmänner-Erſatz wahlen für den
dritten Berliner Landtagswahlkreis,
die in der dritten Abteilung ſtattfanden, ge
wählt: 402 Sozialdemokraten, 18 Freiſinnige,
7 Konſervative; außerdem ſind 13 Stich-
wahlen erforderlich; davon elf zwiſchen Frei-
ſinnigen und Sozialdemokraten.
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waaaeeeee100 Mk. Belohnung
Jn der Nacht vom Z. bis 4.

November ſind mir 30—40 Etr.
Zuckerrüben von meinem
Pretzſch'er Planfelde am Feld
ſtalle mittels eines ſchmalſpuri-
gen, mit 2 kleineren Pferden
beſpannten Wagens, geſtohlen
worden. Demjenigen ſichere ich
hundert Mark Belohnung zu,
welcher mir den oder die Täter
ſo anzeigt, daß gerichtliche Be
ſtrafung erfolgt.
Rittergut Kriegsdort,

Gustav Otto
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Hejrat Fräul., 22

40000 Mk. Verm.,
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Poſtamt Lichtenbergerſtraße.
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Kleine Hasen von Mk. 1.,75 an

De Pebhühner,
Feinſte Dresdener und hieſige

D Ginſe,
Ia. junge Enten, Kochhühner,

Perlhühner,
feinſt. böhmiſcheſSpiegelkarpfen

lebende Aale, Schleie, Hechte.
Friſch auf Eis:

Schellfisch u. babeljau
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von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarbodens und Be-
ſeitigung der Schinnen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in
Flaſchen mit Siegel und Firma des
Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (442

Haaröl

Otto Werner, Guſt. Lots Nachf.

wünſcht junges alleinſteh.
mittelgr.,

mit charakterv.
Nur ernſte Reflkt.

„Harmonie“, Berlin,
(1958

DF wilde Kaninchen,
Ia. friſches Rot- u. Rehwild,
feiſte Faſanhähne u. -Hennen,
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V e VMüller's Be Bote
Donnerstag, den 8. November. abends 8 Uhr:

Merſedurger Kretshlatt nes „üuſtr. Gonntagsdlatr“

e c

eIllüeder-Abend mS ule E en J S2

S der „Konzert“- und „Oratoriensängerin“
r oS e eS na ThielS rigitta Thielemann. SS eS eS Das Programm enthält Lieder von: (2092S

S Richard Strauss, Robert Schumann e
r e.S Hugo Wolf. Franz Schubert. eKonzertflügel: Robert Weissbrot, Hof Piano- e

S fabrik, Eisenberg (S.-A.). eS Vorverkauf nur in der Buchhandlung von: e
S Friedrich Poueh, Burgstrasse 2.
S

S Preise der Plätze:Nummeriert: 2,00 M.
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gefl.

Nachweisl ch
Fachleute Wollen

r VI rerWird von alter Deutscher Lebensversicherungs-Gesellschatft
ein gut eingeführter., tüchtiger

unter

(2126

General-Kgent gesucht.
guten Erfolgen tätig gewesene erprobte
Offerten

Mosse, Berlin S. W. einreichen.
J. J. 5454 an Rudolt

gefunden haben,

Donnerstag, den 8. November.
i

Den kolossalen Knklang,
den abermals bedeutenden Zuspruch, den in dieser
Saison wieder unsere selbstgefertigten, mittleren

Nöbel-Ausstattungen
ist ein Beweis für die Vorzüglichkeit

unserer Arbeiten, und da wir die einzige Virma sind,
welche die Fabrikation nur auf gute, solide Nitteleinrich.-
tungen zugeschnitten hat, so haben wir in dieser Richtung
keine Konkurrenz und leisten daher Hervorragendes.

Unser reichhaltiges Lager
pflichtung einer Besichtigung frei.

Möbelfabrik mit Dampfbetrieb
Gebr. Kroppenstädt, Halle a. S.

D Kataloge etc. gratis.
Transport frei Haus durch eigenes Geschirr.

ohne Ver-
(2053

stellen gern

x

Lanolin-
Seife

Rein, mild, neutral.

Wird garantiert durch die

dem
Pfeilring-
Preis 25 Pfg.

Eine Pettseife ersten Ranges.
Lanolinfabrik Martinikentelde,

Charlottenburg, Salzufer 16.Auch bei Lanolin-Toilette-Oream-Lanolin achte man Aer ren

auf die Marke Pfeilring.

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei- für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

l

r i II

V 7 JSe
u l l

e 22
f U C ellhl l

e

V
IIIc mS 28

v

nenere
i xh W e gz l n ſ e

2 W

9 We
W

üſnnſinm S
llthf

e W 7Im i

un

5051 ar
zu beziehen iſt. Unſer
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erſchienen iſt und nunmehr durch
gewöhnlich billigen Preiſe von

fäün beide
Bäncke:
beliebteſter

nFrit ener n drrken
2 gru elegant gebunden, Großßz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,

mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,

unſere Expedition zu dem außer-

gelungene IIlustrationen,
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Volksdichter „Fritz Reuter“
I sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich

guten, klaren Druck und gutes

III ſſ

503. ark

Es versäume niemanh

weiteren 25 Pfg.

Einſendung von Mk. 3,50 und

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter.
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ jſt ſtets für Jung und Alt

Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. t z nach auswärts gegen

35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Eine derartig

Expedition des Merseburger Kreisblatts.
n

hen El

und bieten

Institut empfohlen.
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S. epianinos, Fägel u.

ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt. auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Telephon Xr. 3219.

Pjano- Magazin

Maercker Co,
Inhaber: Hermann NMaercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale,
Neue Promenade Ia,

vis à vis den Francke'schen
Stiftungen,

Saale-Zeitungs-Passage,
empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegener

RNarmoniums

(1538

was am vesten
et

ChiffreWAnuaeigen
für Personal-Gesuehe

Stellen-Gesuehe
Anmn- und Verkäufe
Finanzirungen sowie

Annoncen jeder Art
besorgt

am besten und billigsten die
älteste Annoncen-Expedltlon

Haasenstein s Vogler A. G.

Magdeburg
Breiteweg 44, I Fernsprecher 198

Vertreter in Merseburg:
Carl Brendel, Gotthardtstr. 45.

Makulatur
vorrätig in der Kreisblatt-Druckerei.

re H.groß und geſund, à Mandel 16 Stück,

e Mark 1.10, r
empfiehlt (1851Emil Wolff.
Butter S Käſe
Mk. 6,40. Tlſter Käſe vollfett, 10 Pfd
Mk. 3,70. Zur Probe 5 Pfd. Butter und
5 Pfd. Käſe Mk. 4,90. (2114
Frau Dim, Tluſte 208 (via Schleſien).

Alle cdiejenigen,
die durch J. M. Koch's Verlag Gera,
(Reuß), irgendwie geschädigt
worden ſind, wollen mir gefl. dies-
bezügliche Mitteilungen machen
oder mir Beweismaterial zuſenden.

Richard Oppenheimer,
Berlin O. 34., Libauerstrasse 4.

Selbſtändiger

Monteur
e Hausinſtallation und Freileitung

geſucht. (2123Elektrizitätswerk Merſeburg

Gotthardtſtraße 36.
Stadttheater in Halle.
Donnerstag, 8. November, abends

71/, Uhr, Umtauſchkarten gültig: Der
polniſche Jude. Hierauf: Ein
Tag in Oſtende.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine Drurk und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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